










Einführung

Wussten Sie, dass sich in Hawaii niemand Münzen in
die Ohren stecken darf? Haben Sie davon gehört,
dass es in Chicago, im US-amerikanischen Bundes-
staat Illinois, strengstens verboten ist, einem Hund
Whisky zu trinken zu geben, und dass es in Wash-
ington D.C. keinesfalls erlaubt ist, Hasen von Januar
bis April zu fotografieren? – Klar, sagen Sie und
schmunzeln: Das sind ja auch Gesetze aus Bush-
County. Wer will sich nach der Lektüre von Michael
Moores aufklärerischen und höchst amüsanten Ana-
lysen über die Befindlichkeiten zwischen New York
und San Francisco ernsthaft darüber wundern?

Doch Vorsicht! Auch in Good ol’ Europe lassen es
die Juristen krachen! So ist hierzulande nach wie vor
eine Majestätsbeleidigung strafbar und kann nach
§ 90 des Strafgesetzbuches mit einer Freiheitsstrafe
von drei Monaten bis zu fünf Jahren geahndet wer-
den. Hüten Sie sich also, Kaiser Franz und König
Otto despektierlich zu begegnen! Das darf nur die
Boulevardzeitung mit den vier berühmten Buchsta-
ben. Gefährlich werden können auch die merkwür-
digen Phantasien britischer Juristen: So werden im
Vereinigten Königreich Eltern von garstigen Kindern
belangt, die neugierigerweise unter die Bekleidung
von Schaufensterpuppen lugen. Well, einleuchten-
der ist es da schon, dass es in Schottland dem Besit-
zer einer Kuh verboten ist, betrunken in einer Knei-
pe angetroffen zu werden, und dass es in Dänemark
vorgeschrieben ist, Pferdekutschen vor herannah-
enden Automobilen zu warnen.

„Wenn es nicht notwendig ist, ein Gesetz zu
machen, dann ist es notwendig, kein Gesetz zu
machen.“
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Mit diesem klugen Satz des französischen Schriftstel-
lers und Staatstheoretikers Charles-Louis de Secon-
dat, Baron de La Brède et de Montesquieu (1689
– 1755) aus dem Jahr 1748 sollten einst – und auch
heute – die Parlamentarier wachgerüttelt werden.
Da ist doch etwas Wahres dran, oder?

Wo Sie sich auch aufhalten, in der Neuen oder in
der Alten Welt: Überall warten die ungeahnten Fall-
stricke der Herren in schwarzen Roben und weißen
Perücken auf leichtsinnige Bürger, die zur falschen
(Uhr-)Zeit und am falschen Ort Häschen fotografie-
ren oder sich gemeinsam mit einer Kuh in ihrer
Lieblingskneipe so richtig einen genehmigen wollen.

Sie glauben es nicht, aber Amerikas und Europas
Gesetzbücher sind voller verrückter Verbote und
Vorschriften, die zum Teil aus vergangenen Jahrhun-
derten stammen und schlichtweg nicht aktualisiert
wurden. Oder sollte es etwa so sein, dass die Zunft
der Juristen keineswegs so trocken und bieder ist
wie der Ruf, der ihr vorauseilt? Könnte es sein, dass
die Autoren unserer sittlichen und rechtlichen
Lebensgrundlagen eigentlich richtige Spaßvögel sind
– mit einem atemberaubend komischen Humor, der
sich uns erst richtig erschließt, wenn wir eingebuch-
tet werden und hinter „Schwedischen Gardinen“
schmoren?

Allerdings gibt es auch einige Gesetze sowohl in
der Neuen als auch in der Alten Welt, bei deren
Lektüre einem das Lachen auch ganz schnell mal im
Halse stecken bleiben kann. Vor allem US-amerika-
nische Gesetze, die das Schlagen von Ehefrauen zu
bestimmten Zeiten erlauben, die Erschießung von
amerikanischen Ureinwohnern unter bestimmten
Bedingungen gestatten oder sich über allgemein gül-
tige Tierschutzgesetze hinwegsetzen. Manchmal sind

97



diese gesetzlichen Regelungen schon recht bitter.
Allerdings bedeuten die Niederschriften im Gesetz-
buch nicht immer zwingend, dass diese Fälle heute
noch so gehandhabt werden, auch wenn es dort
steht. Man kann also noch hoffen ...

Bilden Sie sich Ihr eigenes Urteil! Sie haben mit die-
sem Buch ein kostbares Schatzkästchen der guten
Laune erworben. Unser Tipp: Gönnen Sie sich ein
Weekend in New York und setzen Sie sich im Cen-
tral Park gemütlich auf eine Bank, um die Lektüre zu
genießen. Schauen Sie dabei aber nur in Ihr Büchlein
und nicht etwa dem anderen Geschlecht hinterher.
Denn dann können Sie dazu verdonnert werden,
für alle Zeiten Scheuklappen für Pferde tragen zu
müssen. Außerdem ist eine Geldstrafe von 25 US-
Dollar fällig!

108



Wie	Gesetze	in	der
Neuen	Welt	entstehen
und	welchen	tieferen	Sinn
sie	haben
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Europäer tun sich schwer, die häufig bizarren und
skurrilen Gesetze und Vorschriften im US-amerikani-
schen Rechtssystem zu verstehen. In Europa, in der
Alten Welt, werden Gesetze für gewöhnlich erlas-
sen, wenn zahlreiche Streitfälle zur Überzeugung
des Gesetzgebers führen, dass sie Relevanz für die
ganze Gesellschaft und für das nationale Rechtsemp-
finden haben.
In der so genannten Neuen Welt hingegen, also auf
den übrigen vier Kontinenten Amerika, Afrika, Asien
und Australien, die nur „neu“ heißen, weil sie von
den europäischen Weltenbummlern spät entdeckt
wurden, verhält es sich häufig anders. Besonders
Amerika lässt uns staunen! So ist es kaum nachzu-
vollziehen, dass in Florida ein Staatsgesetz Männern
verbietet, Sex mit Stachelschweinen zu haben, und
dass in Alabama niemand Pferde mit einem aufge-
spannten Regenschirm erschrecken darf. Ebenso
merkwürdig erscheint uns die Verordnung mit
Gesetzeskraft in Florida, die das Pfeifen unter Was-
ser verbietet oder ein Gesetz der Stadt New York,
die Frauen das Tragen von Stöckelschuhen unter-
sagt.
„Haben die denn nichts Besseres zu tun?“ oder
„Was geht hier denn ab?“ möchten wir fragen und
schütteln den Kopf. „Yes, Sir!“ Wenn es um die
Phantasie der Gesetzgeber geht, dann ist Amerika
wirklich das Land der unbegrenzten Möglichkeiten
und: „No, Ma’am!“ – da bleibt kein Auge trocken!
Was aber ist denn wirklich der Grund für derartig
bizarre Gesetze einer riesigen Nation, die immerhin
die erfolgreichsten und technologisch komplexesten
Raumfahrtmissionen in den Orbit schickt und das
politisch mächtigste und wirtschaftlich stärkste Land
der Erde bevölkert?
Es gibt mehrere Gründe: Zum einen stammen viele
Gesetze aus dem 19. Jahrhundert, aus einer Zeit
also, als der vordem Wilde Westen erobert wurde
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und die Vorfahren von Bush und Cheney nicht Ira-
ker, sondern Indianer und Büffelherden dezimierten.
Da ritten die Männer noch auf Pferden und trugen
den Colt an der Hüfte, und da die US-amerikani-
schen Gesetzbücher nur höchst selten von ollen
Kamellen entrümpelt werden, existieren eben auch
heute noch Verordnungen, die sich auf den Mann als
Cowboy und Revolverhelden beziehen. Zum ande-
ren, und dieser Grund hat ebenso große Bedeutung,
genießt jeder der 50 Bundesstaaten der USA eine
relativ große gesetzgeberische Freiheit und darf die
überwiegende Mehrzahl aller im jeweiligen Staat gül-
tigen Gesetze selbst erlassen und deren Einhaltung
überwachen. Viel Gestaltungsspielraum in der
Gesetzgebung kommt selbst den Countys eines
Staats, also seinen Bezirken, und den Kommunen zu.
Kein Wunder: Das riesige Nordamerika wurde von
tatkräftigen und selbstbewussten Pionieren erobert,
die eine Stadt gründeten und deren Familien diese
zum Teil über viele Generationen beherrschten.
Und da die Zentralregierung in Washington oftmals
sehr weit entfernt war und man sich vom „Staat“
ohnehin nicht gerne dreinreden ließ, schnitzten sich
die Pioniere ihre Rechtsordnungen eben selbst.
Darüber hinaus orientieren sich die Gerichte oft am
vermeintlich gesunden Menschenverstand, da die
Geschworenen eine zentrale Rolle in der US-ameri-
kanischen Rechtssprechung spielen. Geschworene
sind keine professionellen Juristen, die gewohnt sind,
Streitfälle mit rechtstheoretischen Argumenten
zu beleuchten. Im Gegenteil: Lieschen (Lizz) Müller
und Karl (Charly) Mustermann sprechen ihren
Schuldspruch oft auf der Grundlage ihres so genann-
ten „gesunden Menschenverstands“, der halt auch
nicht immer alles im ausreichenden Maß begreift.
Besonders problematisch dabei ist aber, dass aus
einer einmal getroffenen Entscheidung eines
Gerichts nicht selten sofort ein Präzedenzfall mit
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Gesetzescharakter entsteht. Das heißt: Lizz und
Charly schreiben Geschichte, zumindest Rechtsge-
schichte. Lustig, was jenseits des Großen Teiches
alles möglich ist.

Der nächste Grund jedoch scheint beinahe der
wichtigste zu sein. Wie heißt es so schön? „Money
makes the World go round.“ Richtig! Sie wissen von
den manchmal schier unvorstellbaren Summen, die
von Rechtsanwälten zwischen New York und San
Francisco zur Regulierung von Schadensfällen
erstritten werden. Denken Sie nur an die Dame in
Ohio, die sich mit einem Kaffeegetränk einer Fast-
Food-Kette das Gesicht verbrühte und 2,9 Millionen
US-Dollar Schadensersatz erhielt. Da lacht das
Sparschwein! Oder denken Sie an einen Rentner,
dem im Lebensmittelmarkt einer Mall eine Dose
Senf auf den Fuß fiel: 950 000 US-Dollar! Gewusst
wie: Advokaten in den USA haben die Lizenz zum
Gelddrucken erfunden – sie raten ihren Klienten,
die zu ungeschickt oder zu dumm zum Kaffeetrinken
sind oder denen eine Konservendose aus den Hän-
den rutscht, zur Klage.
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